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Dicser einleitende Vortrag') mnß beginnen mit einer genaueren 
Abgrenzung. Er  behandelt die neueren historischen Forschungen über 
die Tosliana. nur für die Zeit vom achten bis zwölften Jahrhundert. 
Da.rixi liegt zveifellos eine WillBüi.lichlceit, aber für die vorhergehen- 
den Jahrhnnderte reicht die Kompetenz des Redners nicht aus, und 
die Einbeziehung des folgenden Zeitalters, zwaf an vielen Stellen ei- 
gentlich ratsam, würde den Rahmen eines Vortra.ges oder Aufsatzes 
sprengen. Es muß hinzugefügt werden, daß es sogar bei einer solchen 
Beschränkiing unmöglich ohne eine ungleichmäßige Auswahl von es- 
emplarischen Forschungsbeiträgen abgehen wird, mit denen die Wand- 
lung der Methoden und Ziele der Forscliung des zwanzigsten Jahrhun- 
derts deutlich gemacht werden können. 

Nach dieser Kla.rstellung lassen Sie mich aber vor allem dafür 
danken, daß mir dieser einleitende Vortrag anvertraut wurde. Ich 
empfinde dies nicht nur als besondere Ehrung für das von mir seit 
nenn Jahren geleitete Deutsche Historische Institut in Rom und für 

') Vortrag gehalten unter dem Titel ,,R.iccrche Storiche sulla Tuscia k o  al 
1200. Scopi e metodi" auf dem V Congrecso internazionale di stiidi snll'alto 
medio evo. „Lucca e la Tuscia ncll'alto medio ovo" am 3. Oktober 1971. Die 
vorgetragene italienische Fassung erscheint im dem vom Centro italiano di 
studi sull'alto medio evo heraiisgegehenen gleichnamigen Werk. Mit Zustimmung 
des Centro morden aiich die in Lucca gehaltenen Vortrage von H. M. Schwarz-  
maie r  und %I7. K u r z e  in diesem Band in deutscher Sprache veröffentliclit. Es 
ist zu hoffen, daß der Vortrag von H. Kellor im Band 53 erscheinen kann. 
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mich persönlich, sondern auch als Arisdruck der Freundselmft, die 
meinen Nitarbeitern und mir in diesem Laiide iii so hohem 3Ia.ß zuteil 
wird und ferner als Anerkennung der Zusammena.rbeit, die uns darüber 
hinaus so vielfältig verbindet. Das Pre~iRische Historischt: Institut r a r  
schon unter der Leitung von Paul Kehr in enge Verbindung mit der 
italienischen Gescl~ichtsforschuiig gelrommeil. Die Arbeit an der Italia 
Pontificia führte ihn und seine Helfer landauf, landab in die Archive 
Italiens. Wie viele Archive der Toskana von ilinen besucht wurden, 
davon gibt der dritte Band dieses berühmteii Werlies genaue Aus- 
liriiift2). Die erste der Archivreiseii, auf denen ich selbst ihn begleiten 
durfte, führte uns 1929 in die Toskaiia, nach Siena, Florenz und Vol- 
tcrra. Wie ich in li'lorenz erlebte, mit welcher warmen 12erzlichlceit und 
gegcnseitigeri Verehrung sich Paul ICehr und Liiigi Schiaparelli be- 
gegneten, ist mir rinvergeßlich. Und es ist mir eine kostbare Eriiiiie- 
rung: aiich einen persönlicheil Eindruck voii der vornehmen Gelehrten- 
gestalt Schiaparellis empfangen zu haben, der a11 der Erforschung ge- 
rade der mittelalterlichen Toskana einen so großen Anteil hat. Schoii 
in den erstell Jahren des Jahrhunderts beschä:ftigte führende italieni- 
sche Gelehrte der Plan eines Corpus cartaruni Italiae, 15-orüber Schia- 
parelli auf dem Internationalen Hictorikerta.g iii Rom in1 April 1903 
vortrug, während auch Kehr einen Vorschlag für die R.egesta. Cliarta- 
rum Italiae ausarbeitete, der Ende Juni des gleicheil Jalires vom 
Istituto Storico Italiano iii einer Gesamtsitzung beraten iviirde"). Die 

?) Rcg. l'ontif. Rom., Italia Pontificia 111. Bcrlin 1908. 
a, vgl. P. Behr ,  Jahrrsbericht des Preußischen Historisclien Institiit,~ in Rom, 
QFIAB 8 (1905) S. VI. -Bei den Akten des Deutschcu Historischcii 1nstiiut.s in 
Rom befindet sich ein Faszikel D 1, Bd. 1, Akten hetrcffcnd Verlieh? mit anderen 
historischen Instituten: Istituto Storico Italiano (angefangen: 11. TI. 1903; be- 
endet: 4. X. 1906). Er beginnt mit einen1 Brief von Ugo Ellzorii an Kehr vom 
11.11. 1903, cnthSlt dann U. a. 7 Briefe von Pasquale Villari an Iichr vom 17.11. 
1903 bis zum 28. V. 190i5, je einen Brief von Ernesto Monilci (3. VI. 1905) iind 
Ignazio Giorgi (15. 1711. 1905), fünf Briefe von Luigi Schiapnrclii vorn 5. ITT.  
1905 bis zum 6 .  TI .  1906, drei von Clcmonte Liipi vom 27. IX. his zum 26. XI. 
1905, alle sind eigenhändig, ebenso u.io Kehrs Entiriirfe von iahlrnichen Briefen 
an seine Korrespondenten, zu dem „Progetto di Coniuni Ricercho o pubblica- 
iioni t ra  l'istituto storico Italiano e 1'Istituto storico Fnissiano a Roma (unda- 
tiert) mit Erläutcrungon. In  dem Entwurf eines Bricfcc an das Iiuratoriun~ er- 
~v$iliiit aber Iiehr, daß er den ,,heute (vom Istituto Storico Italiano) zugegange- 
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beiden Institute trafen TTera.bredungen, nach denen jedes von ihnen 
zwei Mitarbeiter für das gemeinsam herauszugebende Quellencorpus 
stellen sollte. Von italienischer Seite waren es Luigi Schiapa.relli und 
Frsncesco Baldassaroni, von deutscher zuerst Jakob Scli~valm und 
Heinrich Otto, dann Fedor Schneider und Hans Kiese. Schon 1907 
erschien als erster Band das Regestiim Volaterranum von Fedor 
Schneider. Als Herausgeber sind auf dem Titelbla.t,t das Iiöniglicli 
Prenßische Historische Inst,itut und das Istituto Storico Italiano ge- 
nannt. Das Vorwort hatte Kehr zum Verfasser. Ich zitiere daraus einen 
Satz: „Die einzelnen Bände tragen anf i hem Titelblatt als erinnerungs- 
volles Sinnbild unseres wissenscha.ft1ichen Baiides clas Xedaillon mit 
den Büsten von L. A. Muratori nnd G. TV. Leibniz, deren Andenken 
sie gewidmet sind, an deren Tradition wir anlinüpfei~~))." 1914 erschien 
bereits als Band 13 der Gesamtreihe der dritte Band des Regestum 
Camaldolense von Schiaparelli. Acht von diesen vor dein ersten Welt- 
krieg fertiggestellten 13 Bänden erschlossen große Quellenbestände der 
Toskana. Auf dem Titelblatt des 14. Bandes von 1922 fehlt dann aber 
nicht bloß das Irönigliche, sondern das nunn~elrr Prenßische Historische 
Institut ganz, ebenso Leibniz in dem Titelmedaillon. Gnd das war 
auch ganz richtig so. Es ist immer bei dem Regestum Volaterranum 
und dem ersten Band des R,egestum Senense geblieben, beide bearbei- 
tet von Fedor Schneider5). Vom zweiten Baild befinden sich nicht- 
druclrfähige Nanushiptteile im Deutschen Historischen Institut, da- 
neben ein verhältnismäßig schmales Manuskript des Regestum Mas- 
sanum von Hans Siese. P. Kehr hatte sich im Überschwaiig seiner 
römischen Anf'angsjahe zweifellos übernommen, was wir Heutigen 

nen Vertragsentmf vom 16. I. 1904" ühersondc. Ober diesen Progetto, der sich 
in einer undatierten Abschrift von Iianzlistenhand bei den Akten befindet, vgl. 
unten Anm. 6. Auch ein von Ernesto Loascher 11. Co., Pasqualo Vi1Iai.i und P. 
Kehr iinterzeichnetes originales Exemplar dcs Vcilagsveortragec über dic Edit,ion 
der Rcgecta Chartanim Italine vom 21. V. 1905 mit dem vom Kuratoriumsvor- 
sitzenden Iioser unterzeichneten Genchmigungsvermerk vom 29. V. 1905 liegt 
vor. 
9 P. Kehr ,  Vorrede zu Regssta Chartariiin Italiae 1, Regesturn Volaterranum, 
ed. F. Schneider  (Rom 1907) S. Vff. 
6) Regestiim Volaterranum (wie vor Anm.) und Rcgestuin Senense, Rcg. Char- 
tarum 8 (1911). 
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uns zweifellos zur Warnung dienen lassen müssen6). I n  meinem jüng- 
sten Aufsatz habe ich angemerlrt, daß man es trotz der geschilderten 
gemeinsamen Anfänge aiigeinessen finden wird, daß die Regesta char- 
tarum Italiae fast g m z  eine Leistung der italienischen Forschung ge- 
worden sind7). Wen11 wir heute auch unsere Zusan~menarbeit mit der 
italienischen Forschung nicht so institutionalisiert haben wie damals, 
so ist sie doch wieder sehr eng geworden. Ich erinnere daran, daß 
Carlrichard Brühl, Herbert Zielinski und Herbert Kaminsky im Auf- 
tra.g des Istituto Storico Italiano per il medio evo die Bände 3-5 des 
Codice diplomatico longobardo edieren, während jeder dieser Herren 
begleitende Forschuilgen in der Buchreihe des Deutschen Historischen 
Instituts puhlizierts). Mlolfgang Hagemann bereitet die Edition der 
Diplome Kaiser Lud~vigs 11. für das Istituto storico Italiano vor. I n  
welcher Weise das Deutsche Historische Iiistitut zur Erforschung der 
toslzanischen Geschichte beizutragen versucht, indem über seine Mög- 

') In  dem Anm. 3 genannten Progetto liest man unter Ziffer IV: ,,Le pubblioa- 
zioni comuni dei due Istituti formernnno una seric spcciale, a Parte, col titolo 
gcneralo: Monumenta Italo-Germanica cx Italiae archivis edita ab Historiois 
Institutis Italico et Priissiano. Als Untergliederung vird dnnn angegeben: Pars 
I :  Diplomata regum Langobardorum, pubblicati dall'Istituto Storico Pmssiano; 

- 
pnrelli; Pars IV: Onomasticon Langobardicurn edito da.ll.li'Istitiito Storico Prus- 
siano. - I  diplomi della Contessa Matild;r saranno piibblica.ti dall'Istituto Storico 
Italiano. - Dei ivIonumcnta Normannorum 1'Istituto Storico Priissiano pubbli- 
cherh i diplomi dei re, mentro spetterh all'Istituto Storico Italiano la pubhlica- 
zione di tntti gli altri dociimenti del pcriodo Normaiino." - Nachdenklich im 
Hinblick auf so hochfliegend8 Pläne, muß aber hervorgehoben werden, daß Kehr 
nicht bloß groß in seinen Entmürfcn ww, sondern auch in seinen Werken (Re- 
gesta pontificum Romanorum) und auch seine damaligen italienischen Partner 
und Fzeundo monumentale Leistungen vollbracht haben. 
') G. Tollenbach. Zur Geschiolite des Preußischen Historischen Instituts in 
Rom (1888-1936), QPIiiB 50 (1971) S. 393 Anm. 34. 

C. Briihl, Stuclicn zii den langobardischen Königsiirhndon, Bibliothek des 
Deutschcn Historischen Instituts 33, Tübingen 1970. H. Zielinsky, Studien zu 
den spoletiniscbon ,,PrivaturkundenM des 8. Jahrhiinderts und ihrer Überliefe- 
rung im Regestum Farfense, Bibliothek 39 (1971). H. I iaminsky,  Studien ~u 
den Diplomen und der Iianzlei der bene~entanicchsn Herzöge im 8. JahrXunded 
steht vor dem Abscliluß und ist gleichfalls für die Buchreihe des Instituts vor- 
gesehen. 
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lichkeiten und Grenzen sorgsam nachgedacht wird, soll nachher noch 
angedeutet werden. 

Daß deutsche Historiker noch stärker als die anderer Nationen 
an der Geschichte Italiens Anteil nehmen, besonders der des frühen 
und hohen Mittelalters, ist selbstverständlich. Beide Länder waren 
damals personell, institutionell, in Fröinmigkeit, Bildung und Kunst 
eng miteinander verbunden. Das Italien vom zwölften bis zum sech- 
zehnten Jahrhundert gehört da.gegen sogar zu den Grundlagen der 
ganzen xvestlichen Kultur, Toskana zumal, und es ist verständlich, 
wenn sich ihm alle Länder zuwenden, besonders auch die Forscher aus 
den Vereinigten Staaten. Es kommen aber noch andere Gmstände 
hinzu, die &usländische Forscher hierher locken. Zum einen die im 
Lauf dieses Jahrhunderts als immer unentbehrlicher empfundene Ver- 
gleichung der Zustände und Entwicklungsverläiife in den einzelnen 
europäischen Ländern. Ma.n kann in keinem Land z.B. Städtewesen 
und kommunale Autonomie studieren, ohne die italienischen Städte 
mit im Blick zu haben. Damit haben wir schon einen Zug, den kom- 
paratistischen, vorweggenommen, der die Forschungsmethoden unse- 
res Jahrhunderts zunehmend auszeichnet. Dazu kommt aber der uner- 
hörte Quellenreichtum an vielen Stellen Italiens. Man kann kaum die 
Sozial- und Geistesgeschichte in einer deutschen Stadt vor dem drei- 
zehnten Jahrhundert so gündlich studieren, wie etwa in Florenz oder 
Lucc*, von den ländlichen Verhältnissen ganz zu schweigen, einfach 
weil tausende von Urkunden überliefert sind, denen man in geduldi- 
gem Studium oft recht eindrucksvolle Ergebnisse abgewinnen kann. 

Wenn mir uns nun der Fra.ge zuwenden, wie sich in der Erfor- 
schung der toskanischen Geschichte bis 1200 Ziele und Methoden ge- 
wandelt haben, so ist zunächst zweierlei zu bedenken: 1. es hat sehr 
bezeichnende Veränderungen, aber nicht plötzliche Abbrüche lind un- 
vermittelte Neuanfänge gegeben, wie sie in der Natur~vissenschaft 
legitim, in den Geisteswissenschaften dagegen bedenklich sind. Mode- 
strömungen, vie sie auf anderen Gebieten, etwa der Prähistorie oder 
der Soziologie für die Wissenschaft gefährlich werden konntens), lassen 

B) Vor- und Frühgeschichte waren, wenigstens iii Deutschland, ein beliebtes 
Tunimelfeld von Rassentheoretikern und brauchten nacli dem ersten Weltkrieg 
einige Zeit, um sich als strenge Wiccciischaften, denen ihro bedciitenden Ver- 
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sich innerhalb der Geschichtswissenschaft nur in bescheidenem Um- 
fang beobachten. 2. Die historische Erforschung der Toslrana kann 
nicht isoliert, sondern nrir im Zusammenhang der gesamten italicni- 
sehen und europäischen Geschichtsforscliiing betrachtet werden. 

Zu 1. Wenn wir im Folgenden wiedcr und wieder von neuen Me- 
thoden und Zielen zu reden haben werden, so soll doch besonders stark 
hervorgehoben werden, daß dies alles auf den Werken der Älteren he- 
ruht, und daß wir vieles von dem, u-as sie bei dem Forschungsstand 
ihrer Lebenszeit leisteten, nicht mehr vermögen. Keiner von uns hätte 
den Mut iind die Kraft, solche enormen Quellenmassen zu edieren wie 
etwa L. A. lluratori oder G. EI. Pertz. Geliriß, der eine von ihnen lebte, 
bevor die philologisch-kritisch Nethode selbstverst%.ndlich gemordcil 
war, heide giffen manchmal in der Bcstimmiing der besten Hand- 
schrift fehl, ihre Itommentare sind oft zu summarisch und weisen die 
Mängel des damaligen Wissensstandes aiif. Aber wie hätten ihre Zeit- 
genossen und wir Späteren überhaupt uns ein Bild vom frühen und 
hohen Mittelalter erarbeiten sollen ohne die Editionen, die sie und ihre 
Kachfolger schufen ? Dabei arbeitete man im 19. Jahrhundert fort- 
während an der Vervollkommnimg der Editioiismcthoden der soge- 
nannten erzählenden Quellen und erfand eigene, sachgemäße für andere 
Quellen, für Urkunden und Rechtsquellen zuerst. Man miiß sich heute 
auch vor Augen halten, wie viel schwerer es jeiie hatten, mit der von 
uns geforderten Präzision zu arbeiten. Reisen in iii- und ausländische 
Archive waren beschwerlich, und wenn den Editor, heimgekehrt, Zwei- 
fel an seiner Abschrift beschlichen, konnte er in den seltensten Fällen 
nochmals zu der Handschrift reisen. Heute nehmen wir sogleich einen 
Mikrofilm oder eine Photographic mit nach Haus, inid wenn &uch sie 
noch Anlaß zu Zweifeln gibt, nun, so erreicht man von Paris oder 
Frankfurt aus Fiumicino in etwa zwei Stunden. Aber noch mehr. Ohne 
die Kenntnis einer Quelle, wie sie aus einer unvollkommenen Hand- 
schrift gemacht ist, würden wir oft die bessere Handschrift gar nicht 
finden. Lassen sie mich nur das Beispiel einer wichtigen toslranischen 
Quelle, der Vita s. 1Va.lfredi abbatis anführen. R. Schmid hatte sie für 

treter immer treu gehliehen mimen3 durchzusetzen. Soziologie führt sich gegcn- 
ivärtig oft so uvnderlieh auf, daß sie ihre echtc Bedciitiing für die Nachharu<s- 
sensehaften eher hboeinträchtigt,. 
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seine Studien über Monteverdi im Druck der AASS von 1658 be- 
~ i u t z t ' ~ ) .  Er wußte, daß die Stadtbibliothek in Ikier eine Handschrift 
der Vita besaß. Wälirend er an ihr den &en Driiclr Iiollationierte, fand 
er in der gleichen Bibliothek eine andere, bisher völlig unbelramte, 
aber weit bessere Hand~chi f t '~ ) .  Es zeigte sich, daß eine Neuedition 
unentbehrlich ist. Man sieht also: einmal muß bepnnen  verd den, die 
Überlieferung zu erschließen. I n  alten Zeiten mußte man Quellen auf 
Grund der damals bekannten Handschriften edieren. Diese Editionen 
müssen im Lauf der Generationen lrontrolliert oder durch bessere er- 
setzt werden. Beginnt man erst in unserer Zeit, eine früher mcnig be- 
achtete Quellengattung zu erschließen wie die Iikclienreclitsqcellen, 
kann man jetzt danli den viel besseren technischen &föglichlreiten ver- 
suchen, die Überlieferung von vornherein m~irlrlicli sl-stemat-isch zu er- 
fassen. Nan sieht auch, wie bei vielen Quellen dies nur bei Erfassung 
auch der vom Ursprungsland sehr entfernten Handschriften geschehen 
kann, wie wir es an unserem toslranischen Beispiel sehen. 

Zu 2.  Daß die Fragestellungen und ;Methoden der toskaiiischen 
Geschichtsforschung iin Zusammenhang der italienischen und euro- 
päischen stehen, Iäßt sich vielfach zeigen. Am Beispiel von Cinzio 
Violantes meisterhafter Einleitung zur Neuaufla.ge von Gioacchiuo Vol- 
pes Studi sulle istituzioni comi~nali a. Pisa soll dies etwas anschaulicher 
gemacht werden'?). Es wird dort nicht nur gezeigt, auf welchen Vor- 
aussetzungen Volpe sein Werlr aufbauen konnte, sondern vie es sich 
bei diesen Studi nicht um eine bloße Stadtgeschichte in herlröminlichem 
Sinn handelt, sondern um ein Werk der allgemeinen Geschichte, 
,,applicata a un territorio gavitante sii una citta, il qiiale & considerato 
nel contesto di un sistema di ci t t i  e di territori, inseriti tutti in una. 
rete di  rapporti ehe fanno ca.po al Papato e all'lmpero." Violante deu- 
tet 1i.a. an, daß Volpes Werli beispielsweise für die Problematik Stadt- 

~~~~ 

In) Acta Sanctorum, 1.5. Februar, tom. 11, ed. novissima; Paris 1864, S. 843ff. 
") Stadtbibliathek Tricr, Ms. ll511453f. 37140V und Ms. 11521776, E. 264-268. 
X. Schmid hat mir nicht nur freundlicherweise seine Entdeckung mitgeteilt. 
sondern auch eine Abschrift dcs alten Druckes mit zal~llosen Korrekturen in 
grüner und roter Schrift nach den bciden Triorcr Handschriften zugesandt. Dir 
Vorarbeiten zur Weuedition in, Zusammenhang init Forschungen von Schmid 
über Montcvcrdi sind weit vorangesclirittcn. 
' 2 )  Gioacchino Volpe e gli sttidi storici sil Pisa Medioesale, in G. Volpe, Stiirii 
wlle istituzioni coiniinali a Pisa, niioca edizione, Firenze 19i0, S. LVII. 
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Land von allgemeiner Bedeutung ist und von der italienischen und 
europäischen Forschung auch für die Behandlung anderer Landschaf- 
ten unentbehrliche Vorarbeit geleistet habe. Violant.e bekennt danlr- 
bar, n a s  er ihm besonders für den ersten Teil seines Werkes über ,,La 
societh n;ilanese nell'eth pre~omunale"'~) verdanlre „Per quanto rigu- 
arda il progesso economico e soeiale nel contado, lo svolgimento delle 
istituzioni feudali colne fenomeno sostanzialmente apportatore di 
liberta, il contributo delle forze economiehe e sociali della campagna 
allo sviluppo della societa e delle istituzioni cittsdine'4)." Violante hat 
in eigener Arbeit die Fragen des Volpesehen Werkes im Ma.iländer Be- 
reich weiter entfaltet und ist mit feineren Methoden und reichen Fr- 
gebnissen von Mailand nach Pisa zirrüelrgekehrt, um dort im Kreis 
gleichstrebender Kollegen mit höchst fälligen BIit&rbeitern und tüeliti- 
gen Schülern an der toskanischen Geschichte weiterzuarbeiten. 

Bei Volpe, der mit dem besprochenen IVerli ganz am Anfang 
unseres Jahrhunderts steht, macht sieh schon eine Grundhaltung be- 
merkbar, die uns in Auffassung und Methode von den vorhergehendeil 
Generationen unterscheidet. I n  der Einleitung heißt es: ci indispensa- 
bile che le ricerehe singole su ogni citti. e direi quasi su ogni villaggio 
precedono la esposizione storica e sistematiea. Pereio mio criterio 
principale ci stato di evitare al possibile la. generalizzazione dei risultati 
particolari, in un periodo storico in cui il earattere essenziale & una 
varieth di forme meravigliose'j). Es  ist dies eine Haltung, mie sie 
Heinrich E t t e i s  bei den großen italienischen Rechtshistorikern dieser 
Generation wie Enrico Besta und Pier Silverio Leicht dargestellt hat'". 
Man könnte für die Geschichtsforschung der europäischen Länder all- 
gemein zeigen, wie sie sich wendet gegen die dogmatische oder bloß 
historische Betrachtungsureise des vorhersehenden Jahrhunderts. 
Diese war hervorgetreten in der Periode, in der der Staat~sabsolutisn~us 
sich vollendete und zu immer abstralrteren Auffassungen vom Staat 
und seinen Einrichtungen geführt hatte, Königtum, Ämterwesen und 
Verwaltungsorganisation, Gerichte oder Parlamente. So wurden auch 

18) Bari 1953. 
") Einleitung S. LW. 
'I) Erstausgabe, Pisa 1902, S. XI, Neiiausgahe S. LXVI. 
'9 H. Mitteis,  Zur Lage der rechtsgeschichtlichen Forsohiing in Italien, Z. f. 
R..' Germ. Abt. 69 (1952) S. 207ff. 
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in der Geschichte 1:ontinuierliche Institutionen und feste Systeme ge- 
sucht. Und in dieser Zeit lram noch sehr viel darauf an, erst einmal die 
Überlieferung der Quellen zu erschließen und das tatsächliche Ge- 
schehen zu rekonstruieren. Man braucht bloß die Inhaltsverzeichnisse 
der großen italienischen, französischen oder dentschen Verfassungs- 
geschiclitcn dieser Periode zu durchblättern, um sich dies zu vergegen- 
wärtigen. Selbst ein so ausgesprochen historisches, zur Differen~ierung 
fiihiges Talent wie Georg Mraitz hat sein größtes mTerlr in einen solchen 
Rahmen gespanntn). Oder die großen Abschnitte von Julius Fickers 
Eeichs- und Rechtsgeschichte I t a l i en~ '~) ,  aus der mir noch heute vieles 
lernen Iiönnen, tragen etwa die Titel: Gericht und Bann; Vorsitzende 
im Hofgericht; Vorsitzende im Reichsgericht, Königsboten für den 
Einzelfall, ständige Iiönigsboten; Beisitzende im Gerichte; Richter 
und Urteiler. Im zwanzi,nstcn Jahrhundert herrscht die Abneigung 
gegen Verallgeineinerungen und stai.re Begriffe vor. Man fürchtet sich 
vor Dolitrineil, die das Resultat der Forschung schon vorwegnehmen. 
Auch wir arbeiten an einer adäquaten wissenschaftlichen Tcrminolo- 
gie, aber wir halten sie elastisch, bereit jede Bedeutungsdifferenzierung 
nach Ort und Zeit zu konstatieren. Natürlich sind auch für uns Insti- 
tntioi~en wichtig, aber wir sind mehr auf ihre Bildung und Verände- 
rung bedaclit, auf die Eeobachtuilg, wie das dynamische politische, 
wirtschaftliche und soziale Leben auf sie einwirkt, ebenso wie sie dieses 
Leben etwa regulieren und beeinflussen. Zur Illristrierung wählen wir 
ein toskanisches Beispiel, das Buch von Antonio Falce, ,,La formazione 
della marca di  Tiiscia. (sec. VIII-IX)"'". Auch Falce bekennt, dem 
metodo formalistico giilridico quello genetico storicovorzuziehen. Dem- 
entsprechend sagt er:  I n  conclusione noi desideriamo parlare di „for- 
mazione" e 11011 di crcazione della marca di Tuscia, perche abbiamo 
ragione di credcre ch'essa non fu creata da nessnn sovrano ma si form& 
gradatamente, conforme a un modello lontaiio e vago, Per forza di 
cose vecchie e nuove conginntazO). Man sieht sogleich, daß für Falce 

") G. Waitz ;  Deutschs Vcrfassungsgeschichte, Bd. 1-2, 3. Auflage, Berlin 
1880 und 1882, Bd. 3-6, 2. Aiifl., Berlin 1883-1896, Bd. 7-8, 1. Aufi., Kiel 1876 
und 1878, Naclidrucli des ganzen IVcrkes, narmstadt 1953 und 1955. 
lB) 4 Bände, Innshruck 1868-18i4. 
") Firenze 1930. 

Si 19. 
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die karolingische Mark nur ein modello lontano e vago für die tuszische 
Mark ist, wobei man längst auch die Differenziertheit der nordalpinen 
Mark diskutiert hatz') und für spätere Mark-Grafschaften wie Baden 
oder Vohburg der noch viel losere Zusammenhang mit jener Schöpfung 
karolingischer Politik bereits iii Julius Fickers Werk „Vom Reichsfür- 
steilstand" herausgearbeitet ist%%). Wisseiischaftsgeschichtlich ganz be- 
sonders interessant ist es, wieFalce diejenigen vrürdigt, che ci sembrano 
piu vicini alla veritk: Miiratori, Desimoni, Ficlter und Hofmeister. Für 
jeden kennzeichnet er zuerst: worin ihm znzustimmen sei und dann 
setzt er in Klanlmcr hinzu, worin er zu irren scheintz3). Zur Geschichte 
der toskanischen i\Ia.rk werden wir morgen den Vortrag von Hagen 
Keller hören, der deutlich macht, u~ie verschieden die Gestalt und das 
politische Gemicht des 3Ia.rkgra.feii von Tuszieii in den einzelnen histo- 
rischen Situationen gexiresen istzJ). 

Wenn niari die Werke zur Geschichte der Toskana durchsieht, 
die in unserem Jahrhundert erschienen sind, fällt ein ganz großer, fast 
simpler Unterschied zwischen den älteren und den jüngeren sofort iii 
die Augen, den man natürlich au.ch für a.11dere Bereiche feststellen 
kann. Volpe lind Schneider geben ihren gelehteil Werken keinerlei 
Karte, keine Tabelle, ja nicht einmal ein Register bei. Schneider26) 
") A. Hofmeis ter ,  Marken und Marligrafschaften im italienischen König- 
reich in der Zeit von Iiarl dem Großen bis auf Otto den Großen, MIÖG, Erg.bd. 7 
(1906) S. 234ff. mit Bestimmung von marcliio und marca iiiiter Berücksicl~tiguiig 
der ältcren Literatur. H. Aubin,  Die Ostgrenze dcs alton deutschen Reiches, 
Hist. Vjschr. 28 (1933) = Von Raum iind Grenzen des deutschen Volkes, Breslau 
1938, S. 1145. E. Ii lebcl,  Herzogtümer und 3Earlron bis 900, Da 2 (1938) S. Iff. 
T I .  Bosl, Die Mnrkengründiingen Kaiser Heinriclic 111. auf bayerisc11-Österreich. 
Boden, Ztschr. f. bayer. Landesgesch. 14 (1943144) S. f ' i i f f .  $E. Mi t t e rauer ,  
Karoliiigisohe Ivlarkgrafen iin Südostci~, Fränkische Roiclisaristoliratie und 
Bayerischer Stammesadel irn österreichischen Rauin, Arcli. f. östcrroich. Gesch. 
123, 1963, S. Iff. 

1. Bd., Innsbruck 1861, Xachdruck, Imsbruck 1932, S. 19lff. 
'9 S. 33f. 
?') I ie l lers  Vortrag ist für Q. F. 53 vorgesehen. Vgl. schon H. Kcllcr,  Dei. Gc- 
richtsort in oberitalienischen und toslranicclion Städt,cn. Ciitcrsuchiingei~ zur 
Stellung der Stadt irn Horrschaftssj-stcm dos Rcgnum Itaiicilm vorn 9. bis 11. 
Ja.lirhiindert, QFIAB 49 (1969) S. 60ff. 
25) F. Sclincider, Die Rcichsuenr-altung in dor Toskana von clor Gründung dcs 
Langobardemichs bis zum Ausgang der Staufer (568-1268); 1. Bd., Rom 1914, 
etwa S. 17ff.' 62ff. oder 2148. 



etwa beschreibt miilutiös die Tusciz J,angobardorum und die Tuscia 
Romaiiorum und den Kampf um ihr8 Grenzeil, weiter die Grenzen der 
Grafschaften, der Diözeseii, die Lage des Reichsgutes oder die Reiehs- 
abteieil. Der Leser muß sic!i einer selx guteii Karte bei der Lektüre 
bedienen und hat 31üheii und sogar Zweifel zu übmmiilden, um das 
Gemeinte zu versteheil. Es ist natürlich nicht so, daß Scllileider eine 
geringere Anschauiiiig von der Landschaft gehabt hätte. Ganz ixii Ge- 
genteil. Ich habe mich bei einem Arcliivaufeiithalt in der Toskaiia 
stunderilang mit ihm unterhalteil. Sein Eiiizelwissen war schwindeler- 
regend. Von dem Wein, den ~x-ir abends tranken, eriilirte er mir genau, 
auf melchem Abliailg er gewachsen sei, wie weit das Dorf vom Hügel 
entfernt sei und welche Richtuiig die bcide verbiiideiide Straße nähme, 
während sie im dreizehnten Jahrhundert iiach Ausweis uiigedruekteii 
Naterials iioeh anders verlaufen sei, aber Karten, ICartograniine, sta- 
tistische Tabellen waren da.mals erst scltcn Da.rstellangs- und For- 
schungsniittel. Auch in dein mehrfach erxvähiitcii bedeuteiidcii Werk 
voii Volpc sucht man beides vergeblich. Und das ist an1 Jahrhundert- 
aiifang die Regel. Eine Ausnaliine in dieser Periode inacht etwa das 
große Faltblatt iii Ludo Moritz Kartmaniis Analccten von 1904, in 
dem die Einkünfte der Abtei Bobbio nach der abbreviatio de bonis 
iiionastcrii vom Jahre SB2 bzw. 882 ilsch Eigenwirtsehaft, Libellariern, 
Massariern und Absei~tes aufgegliedert siild2'). 

Werfe11 xvir dqegen einen Elicli auf einige iieuere Arbeiten, so 
beinerlien mir sofort eingcifendc Ciiterscliiede. Schon 1932 erschien 
die iiiethodiscli vorbildliche und ii11 Ergcbnis überzeiigeilde Uiiter- 
suchring von Romua.ldo Ca.rdare!li über die Topogra.phie des mittel- 
alterlicheii Vetuloriia mit einer rortrefflicheii Karte, und über die da- 
maligen Pläne zur kartographischen Erfassoilg Italiens äußerte sich 
in einer Einleitung Antonio Mintoz'). Und dann iiehmen Sie etwa die 

*') Zur Wirtschaftsgeschiclitr Italiens im frül~cn Nittolaltrr. Aua.lcBt.cn. Gotha 
1904. 
2') Studi st131a topografia medievalc doll'niitico tcrritorio Getuloniesc, Studi 
Etruschi 6 (1933); Sonderdrrick. Dac Buch enthält entschcidciide Porschiingen 
über die l a n p  kontroversen Fragen nach der Ideiitiiikation von Vetuloniit, 
haiiptsäohlich aiif Grund von u r k ~ d e n  dcs 12. lind 13. Jahrhunderts und sub- 
tilen liistorisch-geograpl~ischen und ortsnainonkundliclien die 
für cntsprechendo Iiegionalforschungen vorbildlich sind. Dei. Ortsiiamonlrunde 



ausgezeichneten Bücher von Eiirico Fiuini über San Gimignano und 
Pratozs). Das zuletzt genannte hat Indici, die von S. 521-S. 683 reichen! 
Es bringt eine Kartenskizze des distretto di Prato nell'eta feudale mit 
unterschiedlichen Zeichen für die eastelli del vescovo di Pistoia, die doi 
eonti Alherti, für pievi, ville, frazioni, badie und eine Idare Markierung 
des eonhe tra. le diocesi fiorentina e Pistoiese und des confine del 
distretto di Prato. Wenige Seiten darauf folgt eine Karte ,,l'evoluzione 
urbanistica del castello di I'rato" mit den drei 31auerringe11, dem älte- 
sten, demjenigen von 1192-1196 und demjenigen des 14. Jahrhunderts. 
Ihre Länge lassen sich auf 1000, 2000 und 4500 m berechnen. Neben 
einigen gut ausgewählten Photographien finden wir aber auch eine 
Fülle von statistischen Tabellen, z.T. auf Faltblättern, 2.B. schon 
eines über die „distribuzioiie della riehezza per classi di allibrameuto 
secondo la libra di eit t j  dell'Agosto 1325". Es ist verständlich, wenn 
die Quellen des späten h!Ettelalters eher eine solche statistische Unter- 

hatte auch F. Sclincidor viel Aiifmcrksaml<~:it gcividmet und grundsätdiche 
Erörterungen darüber angestellt. Vgl. etwa Schncider ,  Rcgcstum Volatarra- 
num S. XXSVf.,w.o bemerkt xvird, daß in DH I1 falsche Ort,snainensidentifAa- 
tionen aus dem im allgemeinen trefflichen Werk von Repetti üharnoinincn seien. 
Als Beispiel: „Man darf einen Ort mit Salinen nicht in, Grcvetal suchen, wo es 
keine gibt, sondern im Cecinatal". Cardnrolli  kritisiert fxilich seinerseits S. 7 
Anm. 2 Schneider, Reg. Volat. S. 315 Nr. 931, der fSsclilich das castellare di 
Calvello am Monte Argeiitario gesucht hatte. Nur in gegenseitiger Kritik wird 
die Ortsiiainenidenti&ation allniä.lilioh sicherer morden. Dic 'C\ierko von S. Pior  i 
sind auch dem Historiker trotz ihrcr überwiegend liiigui~isoh-statistischen Ricli- 
tung von Wert: Toponomastica del valle del Serchio e della Liina, Arch. ~ Io t to -  
logico ital. 15 (1899) S. 236ff. Toponomastica della valle del Arno, Roma 1919. 
Toponomastica. della Tosoana mcridionalc e dell'archipelago Toscano, A cura 
di G. Garosi, Siena 1969. -Anregende Versuche zu einer lingiistischen und histo- 
rischen Ortsnamenkundc der Toslma s. hoi P. M. Conti ,  Ossemazioni storiche 
su alciini toponimi dellaregiono l'isana, Bcll. Stor. Pisano 33 (1967) S. Slff. Vgl. 
auch die dort zitierten Schriften. 

Stciia economica e sociale di S. Gimignano, Bihl. storica toscana 11 (1961). 
Demografia' movimanto iirhanistico c classi sociüli in Prato dall'ct8 comvnale 
ai tempi modorni, Bibl. stcrica toscana 14, Fircnzc 1368. Von Fiumis früheren 
Arbciten scicn hier gninnnt: Rieerclie ctoriche sulle miira di TTolt,erra, Rassegna 
Volterrana 48 (1947) S. 25ff. Topografia Volterrana e sviluppo urhanistico al 
sorgere del comune, ehenda 19 (1951). La den~ografia fiorentina nelle pagine di 
Giovanni Villani, Arch. stor. ital. 108 (1050) S. 78ff. Auf eine weitere wichtige 
Arbait von Fiiimi kommen mir noch zurück. 
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suchung erlauben als die der vorhergehenden Jahrhunderte. Es ist be- 
zeichnend, daß Fiiimis Titel heißt: Demogra.fia. Movimento Grbani- 
stico e classi sociali in Prato dall'eti comunale ai tempi nioderni. Darin 
tu t  sich schon die Erkenntnis kund, daß man zur Rekonstrulrtion sehr 
alter Laiidschaftcn und Bevölkerungsverhältnisse auf die Methode des 
Zurückgehens von jüngeren lind jüngsten Quellen oft nicht verzichte11 
Bann. Elio Conti, dessen Buch „La formazione della striittura agraria 
moderiia nel contado i i~ ren t ino ' '~~)  wohl einer der besten Beiträge zur 
Agrargesckichte und Agarsoziologie in Europa darstellt, behandelt 
nur ganz kleine Räume, da er meint, die Agrargeschichte müsse sich 
in einer konkreten räumlichen Distanz bewegen: „Percib ho preso in 
esame", sagt er: „di soiito, solo territori topogaficainoiite determina- 
bili e circoscrivibili, studiandoli &nzitutto nel loro aspetto attiia.le3")." 
Ein großer Teil seines Buches, 200 ron 480 Druckseiten, ist dem ,,tos- 
ritorio dell'antica ,Curtise di Poggialvento", einein Gebiet von kaum 
mehr &Is 600 Hektar Land, gewidmet, dessen gegenli:&rtigen Zustand 
Conti genau vor Augen hat. Seinen Lesern gibt er ein Iilares Iiarteribild 
aus der Tafel des Istituto Geograiico Nfilitare 1 : 25000 i111d eine gut 
erklärte Luftbilda.iifn;~lime. Die Quellen stammen größtenteils aus dem 
Archiv von Passigilano im Archivio di Stato di Fireiize. Aiicli Coiitis 
Buch enthält viele statistische und genealogische Tabellen. Besonders 
vorbildlich ist die Irartogaphische Xethode auch in dem Buch von 
Gahriella Rossetti, ,,Societi e Istitu~ioni nel contado Lonibardo du- 
rante il Medioevo. Cologiio JXonzese" geliandhabt3'). Sehr interessant 
sind die von Dmid Herlihy für ein  großes Gebiet arigewandten Notho- 
den. I n  sei~iein Aufsatz „She agaria.11 revolution in southern France 
.. 

Roma 19G5. In  der Einleitiiiig S. V11 bemerkt Conti, daß sein eigentliches 
Thema die florcntinische Gesellschaft iim 15. Jahrhundert gc~vcseii sei. Aber: 
,,Nclla campagna l'cssenziale era gi& avvennto nei secoli procedenti". „La storia 
agraria ha hisogno di prospettiue temporali assai lunghe". „Qui sono i risiiltati 
di questo girovagare per iin rniilenio". In  der Erforschung von Landscliaft und 
Bcvöllrcrung bedarf es also für die älteren Verhältnisse, wie oben dargelegt, der 
Rüclischliisse aus jüligprcn Quellen. die jüngeren Zustände zwingen zur 
Erforschung der älteren, ii.enn aus don iifos~ikstcinen der Sinn des Bildes er- 
kennbar ri-erdaii soll. 
") S. VIII. 
31)  1. Band, Secoli VIII-X, Arcliisio della fond~izione i ta l ian~ por Ia storia 
amniinistrntivn, 1. cellana, 9, Milano 1968. 
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and Italy 861-1150", der weniger als 20 Druckseiten hat3%), verarbeitet 
er ein riesiges Urkundenma.teria1, dessen Driiclrorte er auf wenigen 
Seiten ver~eichnet. Es sind nicht ganz 100 französische und über 100 
italienische Qiiellenbestände. Auf dic Interpretation einzelner Texte 
kann er natürlich nicht eingehen, sondern er vermag nur die sich ihm 
ergebenden Zahlen zu vergleichen, um damit Linien der wirtscba.ftli- 
chen und sozialen Entwicklung zu geben. Gezählt vrird die Häufigkeit 
dcs Besitzurechsels und aus dem Ansteigen auf Bevölkerungsvermeh- 
riing und Überbevölkerung geschlossen, andere Ergebnisse aiis dem 
Rüclrgang seit der zweiten Hälfte des 11. Jahrhunderts abgeleitet. Die 
Entwiclrlung wird in zwei graphischen Darstellungen erfaßt, iil Kurven 
wie sie 1111s e tu~a  für Aktienkurse, Umsätze oder Investitionen in mo- 
dernen Wirtschaftszcitungen oder Jahresberichten der Großunterneh- 
men geläufig sind. 

Es ist ohne weiteres deutlich, daß geogsa.phische Pläne, Karto- 
gramme, Kurven, statistische Tabellen und wohlgeplante Register 
Darstellungsmittel sind, die auch in den Geistesu.issenschaften zuneh- 
mend neben den sprachlichen Ausdruck getreten sind. Darüber hat ein 
so tüchtiger Pralitilrer wie Elio Conti natürlich auch gsundsätzliche 
Erwägungen angestellt. Er sagt: ,,Quasi tutti i rapporti economici e 
sociali possono essere espressi in rapporti nuinerici. I n  qiiesto seiiso, 
1s statistica rappresenta per 10 storico non solo una scieiiza ansiliasia, 
ma anche una forma di linguaggio, ostica ai piu ma non privo di una 
sobria e legan~a~~) . ' '  Gewiß kann man von „una forma di lingua.ggio" 
reden. Aber es ist wohl zu beachten, daß wir es nicht nur mit Darstel- 
lungs-, sondern auch mit Forschungsmethoden zu tun haben. Es  ist 
banal, hier das Register zu nennen, das oft erst die Identifikationen 
von Personen und Orten ermöglicht und eine unentbehrliche Voraus- 

32) Spaciiluin 33 (1958) 8. 23ff. Dazu vgl. E. Conti, Formazionc S. 76 Anm. 223 
und E. Dupr i -These ide r ,  H. Z., Sonderh. 1 (1962) S. 710: ,,doch bleibt man, 
offen gesagt, verblüfft, wenn man dic statistischen Karten betrachtet, in denen 
er den Vorgang drs PhCnomons einer so schlecht bekundeten Zeit darstellt". 
Trotzdem sind auch die weiteren Arbeiten von H e r l i h y  sebr zu beachten: 
Popiilation, plaguc and social change in rural Pistoia, 1201-1430, the econom. 
history rcview 18 (19F5) S. 225 and Medieval and Renaissance Pistoia. The social 
history of an italian town 1200-1430, New Havon and London 1967. 

Forinazione S. IXf. 
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setzung für die Feststellung der Bedeutung von Worten ist. Als kleines 
Beispiel unter vielen wähle ich die Untersuchung unseres Vito Fiima- 
galli über die sogeiianiiteii „fines :CsstellanaW' aus34). Die Frage wird 
gestellt, ob die Zone „fines ,Castellaiia"', die im neunten Jahrhundert 
oft in den Dolrumenten vorkommt, innerhalb des „comitato piacen- 
tino" ,,un distretto giudiziario ininore" darstellte. Die Entscheidung 
ist wichtig für Existenz und Bedeutung solcher Unterbezirke von 
Grafschaften, also für deren imiere Gliederung. Indem der Autor durch 
einen Kreis mit einen1 Punlrt in der Mitte die Orte Bennzeichnet, „da 
cui vengono uomini ai placiti castellani", gewinnt er überliaiipt erst 
eine Er1;eiintnis über den Personenlseis, der an dem placitum beteiligt 
ist, erfaßt einen Bezirk, dessen Funktion nun erst erforschbar wird. 
Man sieht, wie die Karte als Forschuiigsniethode der erste, die Karte 
als Darstellung nur cler zweite Alit ist. Freilich werden wir nachher 
noch einen Aiigenblicli darüber nachdenken, W-ie Forschung und Dar- 
stellung in den TVisserischafteii stets miteinander verschlungen sind. 

Auch in dem Werlr von Carlricli&rd Brühl, Fodrum, Gistum, Ser- 
vitium regis35) wird iimfassend, vielseitig und erfolgreich von den be- 
sprochenen Forschiiiigs- und Darstcllungsweisen Gebrauch gemacht. 
Ich weise nur auf die Register, die Karten nach dein Tafelgüterver- 
zeichnis des 12. Jahrhunderts und die Itinerarkarteii hin. Vor allem 
beachte man die Menge der statistischen Skizzen. Es tritt hervor, daß 
diese nur etwas aussagen, wenn sie vergleicliend aufgestellt xrerdeii. 
Der prozentuale Anteil italienischer Empfänger von Kaiserurkundeii 
sagt uns erst etwas, wenn wir sie für die einzelnen Hei~sclier zusam- 
mengestellt sehen iind etwa erfahren, daß es bei Heinrich 11. 20,7 X, 
bei Konrad 11. 41,1 X, bei Friedrich 1. 39 X, bei Otto IV. 67 sind36). 
24 Königsaufentlialte dcr Ottoneii in Toskana stehen 50 der Salier 
gegenüber. Trotzdem wird aber ausgesprochen, daß die Königsaiifeiit- 
halte der Salier in der Toskana. zurückgegaiigen seien. Dic statistische 
Methode ist nämlich umsichtig angewandt, indem darauf hingewieseii 
wird, daß die Ottonenzeit ja eigentlich nur 41 Jahre umfaßt, die der 
Salier aber 135, man also die Zahlen der erstgenannten Periode etwa 

Sv Un torritorio piaccntino ziel socolo IX: ,,fincs Castcllana", QFIAB 48 (12(iY) 
S. lff .  
31) 2 Bde., Iiölnor Iiist. Abhandlungen 12, Köln-Graz 19G8. 

S. 458 und 585. 
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mit 3 multiplizieren muß3'). Kur bei Kenntnis aller Versan~mlungs- 
plätze von Kaisern in Italien kann Fcdor Schneiders Bezeichnung von 
Borgo Sari Gcnesio als „das toskanische Ronca.gliae' als irrig bezeichnet 
werden"). 

Als Warnung vor der Gefalir statistischer Methoden lassen Sie 
mich einen vorbildiich-behutsamcil Untersuchimgsgang von Giovanni 
Tabacco anführen, wobei er sieh auf den ihm vor dem Druck zugäng- 
lichen Entwiirf einer Studie von Pier 3laria Conti „Devotio e viri devoti 
in Italis da Dioleziano &i Car~lingi"~" stützen konnte. Gesuch$ wird in 
einem erste11 Schritt danach, wie vielen esercitales in den von Schiapa- 
reib edierten La.ngobardenurliunden Bezeichnungen wie vir devotus, vir 
honestns oder vir inagnificus beigelegt rrerden. Bei näherem Zusehen 
zeigt sich aber, daß dabei die Gewohnheiten der einzelnen Xotarc das 
eiitccheidendc Gewicht haben. DieUntersuchung wird zwar scharfsinnig 
fortgesetzt, aber der Vorbehalt voraiigestellt: „Ma non la statistica 
pur" e senlplice; bensi I'analisi dolle singole carte, coinparativamente 
condotta, pub riuscire altamente f ru t tuo~a~~) ."  Tabacco gibt damit ein 
Musterbeispiel für die richtige Art statistisch zu arbeiten. Solche War- 
nungen müssen besonders auch bei der Entwicklung elelitronischer 
Datenverarbeitung beherzigt werden. Ich glaube, daß diese eine be- 
deutende Zukunft hat, xvenn Ungeduld nicht zu dislrreditierenden Feh- 
lern führt. Im Itahmen dieses Vortrages brauche ich aber nicht n%her 
darauf eingehen. Mir scheint nämlich, daß über kluge Planuiigen hinaus 
nur Ka.rl Schmid mit seinem Arbeitsteam in Münster für die verhält- 
nismäßic einfachen Daten der Annales Fuldenses necrologici bereits zu 
geifbaren und zuverlässigeil Methoden und Ergebnissen gela.ngt ist4'). 

Xebenbei sei daran erinnert, da8 nicht bloß ICarten, Tabellen, 
Register usw. Forschungsmetlloden und Da.rstelliingsmitte1 zugleich 
sind, sondern von jeher auch die Sprache und die stets zu bildende 

%:) s. 454f. 
18) Si 474 Anm. 111. 

Dicses Buch, inzwischen ersciiionen, Padova 1971, habe ich QFIAB 51 (1971) 
S. G64f. angezeigt. 
O 0 )  G. Tahacco,  Dai posscssori dell'eth carolingia agli esercitali deli'ct3~ longo- 
harda, studi a Giuseppe Ennini I, Spoleto 1970, S. 234ff. 
") Vgl. vorläufig K. Sohmid, Die Mönchsgemcinsciiaft von Fillda ais sozial- 
geschichtliches Problem, Frülimittelaiterliche Studien 4 (1970) S. 173ff., bcs. 
das Faltbiatt bei S. 176 und den Excurs S. I98ff. 
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Terminologie selbst. Das uns überlieferte Wort Tuscia, Toskana gibt 
sogleich Anlaß zur Frage, was jenreils damit gemeint sei. Die Geschichte 
der Tosliana beobachtend bilden wir den unseren Quellen entspreclien- 
den Be,@ Toskana und beschreiben seinen Bedeutungswandel im 
Ablauf der Zeit. Von dem wechselnden Inhalt des Be~qiffs marca, 
marchese haben wir schon gesprochen und werden weiteres darüber 
hören. Der Buchtitel Paolo Csmma.rosanos ,,il tenitorio della Berar- 
denga nei secoli XI-XIIImn2) ist Forschiingsansa.tz und -ergebnis zii- 
gleich. Indem wir Territorium für jedes Jahrhundert und jedes Land 
nach den Aussagen der Quellen definieren, vermitteln ni r  ebenso un- 
sere Erkenntnisse wie wir sie gewinnen. Wir finden den notarius in den 
Quellen vieler Jahrtausende und vieler Länder, aber wir haben die 
Xotare in Lucca oder Pisa etn-a irn 5. oder im 10. Jahrhundert koniiret 
zu beschreiben und die Unterschiede zu beobachten und z.B. mitzu- 
teilen, daß an die Stelle der Geistlichen im 9. Jahrhundert Laien tre- 
tenn3). Die Langobarden des 9. Jahrhnnderts sind anders zu definieren 
als die des 7. Und so liönnte man noch lange fortfahrend zeigen, wie 
historische Forschung immer Arbeit am BeLqiff ist, wie es ja game 
Literaturen sibt, z.B. über Lehen und Feudalismus, Landgemeinde 
und comune rurale, IClosterreform und Reformpapsttum. Forschend 
bilden wir fortwährend BeLgiffe, auch wenn die Vokabeln aiis den Quel- 
len selbst genommen sein mögen. Und die Arbeit an den Begriffen 
setzt sich fort in Kritik, Beseitigung unpassender oder Präzisiernng 
noch zir va.ger Aussa.sen. Man braucht bloß an die jüngsten Vorstöße 
von Giovanni Ta.ba.cco und Ottorino Bertolini gegen die Doktrinen 
übor die Arimanncn und die Arimannien vom JahrhuriderLaiiCa.na.n~ zn 
denken, die in ihren IConsequenzen auch für die Darstellungen von der 
frühmittelalterlichen Besiedlnng der Toslrana gewisse und immerhin 
heute noch wichtige Iionsequenzen haben44). 

42) Studi Mcdievali X 1 (1970), a G. Ermini ,  S. 251ff. Der zxi-oite Teil erschien 
unter dem Titel La fsmiplin. dei Berardenghi fino a.gli inizi del secolo S I I ,  Studi 
Medievali XI 1 (11371) S. 103%. Eine Fortsetzung ist angekündigt. 
"3) Vgl. jetzt aiißer der altcren Literatur H. I<eller (wie -4nm. 24) S. 9ff. und 
H. Schrvnrzmairr,  1;iioca iuid das Reich bis zum Endc des 11. .Jahrhiinderts. 
Studien zur Sozialctruktur einer toskanisolien Henogsstadt, Bibl. d. deutschen 
Rist. Instituts in Rom 41, Tühingen 1972, 4. Kapitel. 
") 0. Bertol ini ,  Ordinamenti militari e strutt~ire socinli doi Longohardi in 
Italia, XV1 Sot,t,imana cli Studio del centro italiano di studi siill'alto medioevo I, 
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Darüber wird vielleicht auch in den Vorträgen dieses Koiigesses 
die Rede sein, die der Tiiscia loiigobarda gewidmet sind, in denen von 
Carlo Guido Mor, von Prinz Otto von Hessen und von Carlo Alberto 
Mastrelli. Uberhaupt ~ i b t  das Programm unseres I<ongresses einen 
recht guten Eindruck von deii ge#en\väi.tigen Zielen der Forschungen 
über die Toslcana im frühen und holien Xittelalter. Um die ,,disputa 
Per la. romanitk contro il germaiiesimo, quest'ultimo impersonato dai 
Longobardi" - ich zitiere Gian Pier Bognetti") - ist es freilich ebenso 
still geworden - ~vie  uiiigelcehrt von nationalistisch motivierten Über- 
treibungeii der Rolle der Langobarden in der mittelalterlichen Ge- 
schiclite Italiens. Die einstigen Auseinandersetzuiigen zwischen eiiier 
romanistischen und einer germanistischen Richtuiig in der italienischen 
Rechtsgeschiclite wa.ren ja damals schoii läiigst überholt und von der 
Bemühung ersetzt, den Gege~isatz dieser Betrachtungsweise zu relati- 
vierenn6). Ai1 der zitierten Stelle geht Bognetti gerade auf F. Schneider 
ein: E mentre i savi studi documentari facevan pur compiere un graiide 
passo alla coiioscenza del modo di distribuirsi iii Italia da pa.rte dei 
Loiigobardi e dell'impronta lanciats anche iielle minime cose del 
paese . . . persino 10 Schneider quando udeva, al modo del positivismo, 
far della filosofia della storia siil tema dell'Ita.lia dopo I'invasioiie 
loiigobarda, approdava a quel concetto della vitaliti della razza, pel 
quale altri gi& preparava Uno sriliippo sltrettaiito mistico elie trucii- 
lento". Dies schrieb B0gnett.i 1952, Schneider aber ist im Februar 1932 
gestorbeii, und er väre  wohl furohtbar crschroclren über den Zusanl- 

Spoleto 1968, S. 429ff., bes. S. 546ff. und 56Sff. G. Tabacco,  I liberi del ro nel- 
I'Italia Carolingia e postcarolingia, Bibl. degli Sti~di Medievali 11, Spoleto 1966 
und dic Anm. 40 zitierte Abhandlung, ferner des gloichrn Autors Problorni di 
inscdiainento e di popolamento nell'alto medioevo; Riv. Stor. Ital. 79 (1967) 
S. 678.  Ans der riesigen Literatur über dieses Problem, aufdas ich im Zusammen- 
hang mit den ,,freien" Bauern noch ziirückkommen zu können hoffe, soi nur das 
ebenso gründliche wie grundlegende Werk von A. Cauanna,  Farn, Sala, Arimau- 
nia nclla storia di un vico Longobardo, Uiiiversith di Milane, pubblicazioni della 
faoolth di giurispnidenza, I1 3 Milano 1967, genannt. 
4i) Storia, archeologiae diritto nel problema dei Longobardi, Atti del I Congresso 
Internazionale di Studi Longobardi, Spolcto 1952, S. 72f. Vgl. aher auch die 
dort geiiußerte Anerlcennung für Forscher wie I,. X .  Hartmann und Joachim 
Werncr. 

X i t t e i s  (wie Anm. 16) S. 214 iihcr E. Basta .  
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menhang seiner fixen Idee von der heilenden und befruchtenden Kraft 
des langobardischen Elementes in der Geschichte des italienischen 
Volkes4') mit dem nahenden Verhängnis, den Bognetti riclitig a.11- 
deutet. Wir Jüngeren, die die Langobardentheorie des wegen seiner Ge- 
lehrsamlceit und Akribie sonst verehrten 31annes aus seinen Schriften 
und Äusserungen kannten, fanden diese Vorstellung schon damals, zu 
Ende der 20er Jahre, gotesk. Bognetti hat aber auch seine An- 
sichten über Schneiders Lehre von der Art der Lang~b~rdensiedlung 
verschiedentlich modifiziert. Sie geliört immerhin zu den Thesen, die 
auch noch in ihrer Ubernindung fruchtbar sind. Was aus dem Zu- 
sammentreffe~~ von Itonlanen und Germa.ne11 geworden ist, bleibt nacli 
wie vor interessant, gerade wenn man: wie in der Kunst und im Kunst- 
handwerk den gomei~igerni~nischen Anteil heute recht gering ein- 
schätzt, uild, wie übrigens auch von Fedor Schneider hervorgehoben 
wird, weiß, wie früh das La.ngoba.rdische aufhörte eine gesprochene 
Sprache zu seiil"s). Es fällt uns aber heute nicht mehr schwer, solche 
Bemessungen leideriscliaftslos vorzunehmen, und allgemeinhistorische 
Probleme beschäftigen uns, während die Identifikation irgendeiner 
heutigen Nation mit den Germanen oder Romanen des frühen Mittel- 
alters uns einfach absurd vorkommt. 

Wenn wir die Hauptriclitungen der Forschungen über die Tos- 
kzna in unserem Ja.hrhundert hetractiten, so erinnern wir uris daran, 
wie C. Violante in der schon zitierten Einleitung zu Volpes Werk über 
Pisa sagt*", daß die beiden Weltliriege Richtungsänderungen markie- 
ren. Nach dem ersten wurden die Studien über Aganrirtschaft und 
- 
( 7 )  Vgl. etwa Schne ider  (wie Anm. 28) S. 143 cder 172, ferner z. B. die dra- 
sl.isch-ironischen Scbildcrungen von seinen Berliner Ericbnisscn von G. Volpo 
in den Einleitungen z i i  den bcidon Aiifiagen seines Nedio Evo ItaIiano, bos. zur 
2. AuA., Firenze 1981, S. XIVf. 

Schneider  S. 165 mit Anm. 3. Nach Auseinandersetzung mit der Theorie 
Bmclners heißt es dort: ,,Man aird, besonders irn Hinblicli auf PniilusV29 . . . 
zu der Auffassung Biuhrnos ziu~ücklreliren, daß das Langobardische im TTIII. 
Jahrhundert ansstarb."Vgl. aber jetzt E. Sestan,  Lacompnrtizione etnicadella 
societh in rapporto allo cvolyimento dclla eisilth in Italia nel sccolo VII, in: 
Caratteri del sccolo V11 in occidente,Settimane di Stiidio del centro Italiano di 
studi sull'alto medioevo V 2, Spoleto 1958, S. 659ff., bes. S. 674: ,,Sulla fine da1 
seeoio 1'11 o il principio da11 'V111 la latinizzazione dei longobardi & un fatto 
compiuto; anche il bilingiiismo & un fenameno disciieto quasi scomparso." 
") (wie Anm. 12) S. =XI und XXXVff. 
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die ländlichen Klassen sowie über die xirtschaftlichen und sozialen 
Ursprünge der Kommunen seltener, während der TTTillc zur Stabili- 
sierung des Nationalstaates in das späte iblittelalter lockt, in dem die 
städtischen Signorie11 die Bildung des modernen spezifisch italienischen 
Staates bca.chten und die unerhörte Blüte der italienischen Reriais- 
sancekultur folgte. Xach dem zweiten Weltkrieg tritt wieder das 
präkommunale Zeit,alter in der Forschung neben der Fortsetzung der 

Q 
spätmittelalterlichen Arbeiten mehr hervor, rrobei die Sozialgeschichte 
neue und differenziertere l?ragestellungen entmiclrelt. Unser Programm 
verspricht für morgen allein vier Vorträ.ge über ,,Societ& e istituzio~ii 
nei secoli I X  e X" in zehn bedeutenden Konimunen der Toslcana. 
Wenn inan in Toslrana und in Italien die einschlS.gige Literatur der 
beiden letzten Jahrzehnte übersieht, so findet man eine ganze Reihe 
vorzüglicher geograpliischer und topographischer sowie sozial-, wirt- 
schafts- urid verfassiingsgeschichtlicherUnterstic1~ einzelner Kom- 
munen oder ländliclier Bezirke mit Fra.gestelluiigen überregionaler 
rind sogar übernationaler h t .  Wälirend das, was früher begeisterte 
Heimatforsclier leisten konnten, nicht mehr und der Xut 
zu solchen Liebhaberstudien zurückgegangen ist, setzen sieb für solche 
Aufgaben streng geschulte Historiker hohen Niveaus ein. Dies ist in 
anderen europäischen Ländern ähnlich, und gerade auf diesem Gebiet 
ist die gegenseitige Anregiing oft reich. Aber vielleicht kann man sagen, 
daß in Italien der zähe Eifer und das Geschick für das Detail beson- 
ders hervortritt. 

Durch ein derartig monogra.phisches Vorgehen haben sich etwa 
die Vorstellungen des Verhältnisses von Stadt und Land eingreifend 
verändert. Enrico Fiumi, der Autor der schon genannten ausgezeich- 
neten Bücher über San Gemignano und Prato, hat darüber 1056 einen 
zusammenfassenden, recht energischen Aufsatz veröffentlichtj'), den 

s o )  Vgl. C. Violantc,  I problcmi della storiogmfia locale oggi e la societA di 
storia Patria, Ball. Storico Pisano XXSIII-XXXV (1964-66) S. 551ff. und 
speziell ders., La societh storica Pisana, cbenda S. 741ff. Ähnliche Verschiebun- 
gen ergaben sich natürlich auch in anderen Ländern. Für Deutschland vgl. H. 
Heimpel ,  %er Organisationsformen historischer Forschung in Deutschland, 
H. 2. 189 (1959) S. 190ff., bes. S. 212f. 
") Sui rapporti economici tra citt& e contado nell'eth comunalc, Arch. stor. 
Ital. 44 (1956) S. 18ff Da folgende Zitat S. 19. 



er eine „recensione pihttosto t,a.rdo de! secondo volume delle classi e 
comuni rurali iiel medio evo italiano" von Romolo Caggese nennt. 
Dieses Werk ist 1908 erschieiien") und stimmt in wesentlicheil Zügeii 
mit der damals herrschenden illeinuniz~ von der Ausnirtzung des Landes 
durch die Stadt überein. So beaii t~ortet  etwa auch Volpe") die Fra.ge 
„ehe cosa dh il Comune cittadino al Contado" mit einem Zitat aus 
Pasquale Villari: il Comune mediovale non seppe intimamente asso- 
ciarsi le cainpagiie, Iesarle &lle sue glorie ed alle sue fortuiie, in modo 
ehe dalla politica egua.glianza delle classi cittadine e rurali 1a. citth 
uscisse riiigagliardita ed il Comune si t r a s m ~ t ~ s s e  nello stato nioderno. 
Le aristocrazie e le den~ocr~zie,  le corporazioni di artigiani e di mer- 
canti se anche cerca.roii niigliorare le coiidizioni dei contadini, sde- 
gnarono tutte egualineiite accomuiiarli a SC nei diritti politici, mcntre 
caiicaron loro addosso iina soma pesante di obblighis"). Dem st,ellt nun 
Fiumi die R a g e  gegenüber : Wer sind nun die Ausbeuter, wer die &4us- 
gebeuteten") ? 1011 seiner detaillierten Kenntnis der Personen und 
des Grundbesitzes her bestreitet er, daß auf dem Laiid nin Bairerii 
wohneii und weist auf das ~vidersprliehliehe Bild hin vom „eontado 
spogliato di ogni risorsa e tuttavia eapace di foriiire; attraverso Yestimo 
e gli altri balzelli, sempre nuovo alimento all'avidith i i ~ s ~ i a b i l e  del 
fisco c~muiia. le"~~).  Von Florenz zur Zeit G. Villanis nennt er Zalilen: 
20000 Menschen uolinen danach in der Stadt, 150000 auf dem Land. 
Voii den 300000 A. Einkünften des Comune stammen aber 225000 aus 
der Stadt, 75000, also nur 25%, aus dem eontado. Schlecht ging es, 
so glaubt er feststellen z11 liönnen, dein Proletariat in der Stadt, nicht 
den Bauerns'. E r  weist weiter auf die Bestimmuiig der Statuteii hin, 
nach der auf dem Markt erst von einer bestimmten Stuilde an Lebens- 
mittel von TT'iederverkäufern erworbeii werden dürfen5s). Man will 
die Bauern vor spelrulativeii Geschäften schützen. Diipr6-Theseider 

iz)  Classi e oomuni rurali nel medio evo italiano, 2 Bde., Firenze 1908. 
"5) Studi Si 102. 

P. Villari ,  I p~imi due secoli della storia di Firenze I, Firenze 1907, S. 314. 
Dazu Volpe' Classi riirali usw. in: Xcdio Evo Italiano (xi r  Anin. 47) S. 43ff. 
5.) s. 24. 
G G )  S. 38. 

S. 30f. 
s8) S .  40. 
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hat einmal die Stadt sehr t,reEeiid das ,,eentro coorainatore di forzt>, 
di attivita, interessi ehe so11o esterni adessa" genaniit5". Daß diesimmer 
reibungslos funktionierte, wird maxi nicht behaupten xvollen. Aber 
daß der alte Iiontrast zwischen Stadt und Laiid politisch, ~ i r t s c h ~ f t -  
lieh, sozial und demographisch nicht festgehalten werden Iiaiiri, er- 
sieht man aus vielen neueren Untersucliiingen, gerade auch aus denen 
der Mailänder uiid Pisaner Schulebo)). Sogar in Deutschland, xvo die 
Verhältnisse sicher ganz anders waren, scheint nach neueren Forscliuii- 
Sen der Gegensatz zwischen Stadt uiid Land nicht so scharf gewesen 
zu sein, wie früher angenommen wurde. Daß Bürger Vermögensteile 
im späten Mittelalter auch in Deutschland oft und gern in Landbesitz 
investierten, wußte man schon lange. 

Bei allen Forsehuiigen, die es mit „soeiet& e istitiizioni" zu tun 
haben, aber auch mit Bex~ölkerungsbewegungreß, mit Bildungsge- 
schichte oder mit der Politik in großeii oder kleinen Bereichen, hat 
die Frage nach den Personen und den Geineinseha.fte11 oder sozialeii 
Schichten, denen sie zugehören, eine immer a.lctuellere Bedeutung ge- 
woiixlen. Maii liest heute viel von Familien, von ihrer Generationen- 
folge, ihrem Besitz und ihrer sozialen Geltung, von Führungsschichten, 
in die eine Familie aufsteigen kann, von Faiuilieiilireiseii, aus denen 
Bischöfe oder Äbte stammeii, auch von Notars- oder Gelehrtenfami- 
lien, von Kz.nonikerkollegien oder von IConventen, wobei es immer 
interessant ist, wenn man durch Glücksfälle erfahren Bann, aus welchen 
Faniilieii sieh solche geistlichen Gemeinschaften relirutieren. Xan Iiat 
eingeseheii, daß es im früheii Mittelalter selten möglich ist, eine Bio- 
graphie zu schreiben, wenn auch biographische Daten, gerade ~ i ~ e i l  sie 

W) Problenii della citt& nell'alto rnedio evo, Settimana di Studio de1 oentro 
Italiano di Studi siill'alto medio euo VI ,  Spoieto 1959, S. 28. 
6 0 )  alle sozialen Schichten, die am komrniinalcrlcri Leben Mailaiids seit dein 
Ende des 10. Jahrhunderts aktivenAntei1 nahmen, auch Händler, Handxverlcer, 
Münzer, Notare und Richter, mit Ausbau, Bewahrung und Vermalt,ung ihres 
Landbesitzes beschäftigt sind, wird von Vio lan te  eindrucksvoll herausgear- 
beitet (wie Anm. 13). Von den zahlreicl~en Studien aus seiner Schule, die sich 

" 
sostenitori del Barbarossa, i Scaccabbarozzi. Per la storia dei rapporti di Federico 
I con le forze sociali e politiche dclla I,ornbardia, eriviilint. Dic civos nennt Vio- 
lante S. 162 Anm. 80den ,$erz0 stato dopo l'ordino deicapitanoi edcivalvassori". 
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so selten sind, immer größte Beachtung verdienen. Es sind zwar viele 
moderne Herrscher-, Bischofs- und Heiligenbiograpliien tatsächlich 
geschrieben worden, aber die meisten von ihnen sind eigentlich nur 
Beiträge zur Geschichte der Zeit oder der Umwelt der behandelten 
PersonenG1). Antonio Falce hat in seinem Buch „I1 ~ n ~ r e h e s e  Ugo di 
Tuscia" eingestanden: „Le fonti per la storia del marchese Ugo di 
Tuscia non sono, purtroppo, tali da permettere una compiuta n a r a -  
zionc, dalla quale balzi bei1 definita e piena di luce la personslitk di 
questo principo62)." Und so bringt auch nur das dritte Kapitel mit 
dem Titel ,,La moste del marchese Ugo" einen Anhang betitelt ,,alcune 
sue note pe r~ona l i~~) . "  Andererseits wird heute Personengeschichte 
mit Harem Zielbeu~ußtsein und systematiseli betrieben. Man weiß, 
wie ergiebig die Betrachtung von Personengruppen sein Irann. Fedor 
Schneider hat in seiner Studie über das Placitum eines Königsboten 
Ottos 111. in Pisa bemerkt: „Die Richter und Beisitzer sind fast alle 
auch sonst in Pisaner Urkunden nachzuweisen6")." Aber die Fäden, 
die er damit in der Hand hatte, ließ er wieder fallen. Hansrnartin 
Sch~varzmaier nahm sie dagegen für Lucca in seinem Buch Lucca und 
das Reich bis zum Ende des 11. Jahrhunderts. Studien zur Sozial- 
struktur der toslianischen HerzogsstadtGS) in geduldiger Erforschung 
des iinvergleichlicheii Urliundenn~atcrials auf. E r  weht nach den Per- 
sonengruppen, Familien, Sippen, Interessenx~erbändeii, die das poli- 
tische, geistige und wirtschaftliche Leben in Lueca bestimmt haben. 
I11 dieser Absicht u-erden zahlreiche genealogische Untersiichungeii 
von Familien angestellt, aus denen Bischöfe stammten, von Grafell-, 
Notars-, Richter., Pfalzpfeilfamilien. Genealogie spielt auch in den 
Arbeiten vieler der hier An11-esenden eine ent,scheidende Rolle, bei 

"1) Vgl. die Überlegungen in ineinem Beitrag über Otto den Großen, in: Die 
großen Deutschen I, 2. Aufl., Berlin 1956, S. 3Sf. uulrd griindsätzlich den TTortrag 
,;Zur Bedeutung der Pcrsoncnforschung fik die Erlrcnntnis des frühcren Mittel- 
alters, Freiburg i. Br. 1957 und I<. Schniid, über das Verhältnis von Person iind 
Gemeinschaft iiix früiierrn Xittelalter, Frühmittela.lterlic1:e Studicn 1 (1967) 
S. 225ff. 
"1) Firenze 1921, S. IX. 
"1) S. GOff. 
6" D~as Placitum cines Königsboten Ottos 111. in Pis&, Toslrrinischr Studien. 
Urkunden zur Reiohsgesohichte 100&126S, Rom 1910, S. 4. 

(wie Anm. 43). 
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Gabriella Rossetti und Livia Fasola, bei Vito Fumagalli, Paolo Caiii- 
marosano, Michele Luzzati und vielen anderenG". Dabei ist Genealogie 
nie Selbstz~ireck, sondern dem sozialgeschichtlichen Ziel untergeord- 
net. Auf diese Weise wird die Krankheit der reinen Genealogen ver- 
mieden, die hypothetische Filiationen einsetzen, wo dic Qiiellen Beine 
Sicherheit gen6hrenGV). Wciin inan aber etwa den Aufstieg einer Fa- 
milie in den städtischen Patrizia.t beobachtet, darf inan gewisse Lü1;- 
Ben und Unsicherhciteii in der Filiationenliette ruhig in ICauf nehmen. 
Für das sozialgeschichtlicho Ergebnis ist es oft gleichgültig, ob ein 
jiingerer Bfann der Sohn, Enkel oder Keffe eines älteren ist. 

An einer I?ortset.zung des Werlies von Schwa,rzinaicr für das 
späte elfte lind das zw-ölfte Jahrhundert arbeitet bei uns Arnold Esch. 
Er steht dabei vor neiien Aufgaben, denn ez hat es nun mit dem früh- 
k6n1munalen Lucca. zii tun. Obwohl stich er die Fnmilicii zii erkennen 
strebt, die der Führuiigsschicht angehören, sind die Ursachen ihrer 
sozialen Stellung und ihres eigenartigen politischen Gewichts sicherlich 
andcw als in der vorhergehenden Periode. 

Es hat sich hcrausgcstellt, daß sich in der Toslrana sozialpe- 
schiehtliche Vorgänge häufig in eigena.rtiger Weise mit religiösen Moti- 
ven oder gar Bewegungen berühren können. Langst ~viißte ~nan ,  daß 
berühmte Adlige Klöster Lgsü~ideten, die als Grablege der Familie und 
als einem frommen Zweck gewidmetes Sondervermögen dem iverdciideii 
Adelshaus mehr Zusammenhalt gaben. Eigentuin an einem Kloster 
konnte bereits als 3ferkma.l von Adel bezeichnet werdrii. Diese Zu- 
sammenliänge von politisch-wirtscha.ftlicheii und religiöseii Xotiva- 
tioneii bei den großen toslianisehen Adeishä.uscrii, den Aldobrandeschi, 
-- .... 

68) G. R o s s e t t i  (wie Anm. 31). L. Fasola ,  Una fnniiglia Milanes~ dell'eth 
comunale: gli Scncoabarozzi (XII-XI11 secolo), Tesi di laurea Pisa 1967. Dies., 
Una famiglia ca.pitanale Milanese e Federico I: i d a  Melegnano. Tesi di per- 
fezionamento, Pisa 1969170 (beide iuigedruckt). V. Fiimagalli ,  Le origini di 
una grande dinastia feudale. Adalberto Atto di Canossa? Bibl. des dcutschcn 
hist. Instituts in Rom 33, Tübingen 1971. P. Cammarosano  (wie Anm. 42). 
&1. Lnzeatti, Le origini di iina famiglia nobile pisana: i Roncioni nei secoli XI1 
e XIII, Siena 1968. 
6 7 )  Wie den reinen Genealogen bei der Suche nach Filiationen förmlich ein Fie- 
ber ergreifen Irnnn, gegen das nur die Klarheit über die relative Wicht,igkeit der 
Filiation für die liistorische Fragestellung helfen kann; licßc sich a n  vielen Bei- 
spielen zeigen. 
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Guidi, Gherardeschi, Ksdolingern, Bera.rdeschi, Paiiochieschi im zehn- 
ten und frühen elfteii Jahrhundert sind von Giouanni Miccoli heraus- 
gearbeitet xvordeii; der daiiii Camaldoli uiid Vallombrosa in ihrer Be- 
deutung für die Vorgeschichte der großen Kirchenreform darstellt, 
ii-obei aber sogleich wieder das Ineinander von religiöser Bewegtheit 
und kirchenpolitischen Tendenzen sichtbar ~ ~ ~ i r d ~ s ) .  Aus den letzten 
Jahren sind außer der aufsclilußreiclien Studie Violantes ,,;l'obilt& e 
chiesa in Pisa durante i secoli XI e XII: il monastero di S. Matteo6S)", 
besonders mehrere Arbeiten von Wilhelm Kurze'o) zu nennen, der 
allerdings auch die anderen Fälle, närnlich diejenigen, in denen religiöse 
Gemeinschaften verliältnisniäßig unabhängig von politischen uiid so- 
zialen Motiven gegründet werden, beobachtet. Die Verbindung reli- 
giöser und politischer iklotive langobardischer IClostergründer unter- 
sucht Ras1 Schmid für Nonantola und Afoiiteverdi, beides Reichs- 
abteien, deren Iio~lveiltc inan für eine entscheidende Epoche aus den 
Libri inemoriales süddeutscher Abteieii geiiau kennt71). Für eine viel 
spätere Zeit behandelte auch Gabriella Rossetti „Alotivi economici 
sociali e religiosi in atti di cessioiie di beni e di cliiese del territorio 

Aspetti de1 m~nachesimo toscano ncl secolo XI, in: 11  Romanico pistoiese 
nei suoi rapporti con l'arte Roinanica dell'occidente, Pistoia IOGG, S. 53ff. = 
(chiesa Gregoriana. Riccrclre sulla riforma del secolo XI,  Fireuie 1966, S. 47ff.) 
Vgl. aiich die dort genannten vorhcrgehoriden Schriften dcs Verfassers. Für 
Camaldoli von &rundlegender Bedeirtiing sind die Neuedition der Vita S. Ro- 
mualdi von G. Tabacco,  Fonti pcr la storia d'italia 94, Roma 1957 und G. 
Tnbacco, La data di fondazione di Carnaldoli, Riv. di storia della chiesa in 
Italia 16 (1962) S. 457ff. 
6" In:  Adel und Kirche, G. Tel lcnbach zum 65. Geburt,sta,n, hrsg. von J. 
Flcokenstoin  und K. Schmid,  Frcibiirg i. Br. 19GS. S. 259ff. 
'9 Campus Nalduli. Die Frühgcscliiclite Camaidoiis, QFIAB 44 (1964) S. lff. 
Ziir Geschichte Camaldolis im Zeitalter dcr Itcforrn, Atti della quasta scttiinana 
intcrnaeionalo di studio Mendola, Xilana o. J. (1971) S. 399ff. Dar Adel und das 
Kloster S. Salvatore all'Isola., QFIAB 47 (1967) S. 44Gff.. Ziir Geschichte der tos- 
kanischen Reichsabtei S. Antimo iin Starciatal, in: Adel und Kirche (u-ie :2nm. 
68) S. 295ff. Dic ,,Gründung" des Klosters 3farturi iin Elcatal, QFIAB 49 (1969) 
S. 239ff. Gli albori del13-4bbazia di Marturi, Boll. stor. Pisano 39 (1970) S. 3ff. 
Iilöster und Adel in der hoolimittelaltcriichen Toskana, unten S. 90ff. 
U) Aiiselrn von Nonaritols. Oliuin dux inilitiiin - nunc diix monachcriirn, QFIAB 
47 (1967) S. lff., bes. S. 29ff. und S. 96ff. 
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Milaiiese nei secoli XI e XI172)." Die merkwürdige in vieler Hinsicht 
problematisch bleibende Mischling von politischen, wirtschaftlichen 
und religiösen Motiven kann auch bei der Ausbreitung von Reform- 
kreisen virksain sein, wie es Violante für St. Viktor in Marseille in 
Stadt und Diözese Pisai3) und Schwarzmaier für Cluny in Oberitalien 
oder Honte Cassino in der Tosliam gezeigt hatv4). 

Die Verbindung von Sozial-, Religions- und allgemeiner Gc- 
schichte eröffnet viele ~veiterführende Perspclitiven. Als spezielles 
Beispiel sei die Statistik über den Anteil von Priestern und Priester- 
söhnen am Liegenschaftsverkehr im elften Jahrhundert in E. Contis 
mehrfach genanntem Buch erwähnt. Auch dabei wird eine Seite der 
Kirchenreform jener Zeit. sichtbarr5). Oder aus der Analyse der reli- 
giösen Stimmungen in der Toskana um SO0 und dann wieder im späten 
elften Jahrhundert geminnt H. Schxvarzmaier entscheidende Einsich- 
ten zu der vieldiskutierten Geschichte des Volto Santo in Lucca, die 
mit den stilgeschichtlichen Feststellungen der Kunsthistorilier aufs 
Beste überein~timmen'~). 

Die missionarischen und kiiltischen Bewegungen sind zu erfor- 
schen mit Hilfe der Ha.giogra.phie, der Patrozinien, der lrircblichen 
Topographie. Angeregt von den Thesen G. P. Bognettis7?) hat P. M. 
'?) Motivi economico-sociali e religiosi in atti di cessione di beni e di chiese del 
territorio Nilanesa nei secoli Xi  C XII '  in C. Violante ,  Contributi dell'Istituto 
di Storia Mediaevale, "01. I ,  Milano 1968, S. 348ff. In  der Rcgcl scheint mir in 
dicser verdienstlichen Ziisammenstellung das religiöse Motiv bestimmend zu 
sein: Rcntenstiftung - allerdings mit allerlei Sondcrbestimmungcn - und geist- 
liche Hilfe für das Seelenheil. 
' a )  Les origines des fondationc -,~ictorines dans la cit6 ot nri diaceso de Pisa, in: 
Provence historiqiie 16, fasc. 65 (1966) S. 361ff. 
") Das Kloster S. Bcncdetto di Polironc in scinfr cliiniaccnsischen Umwelt, in: 
Adel und Icirche (wie Anm. 68) S. 280ff. Das I<lostcr St. Gcorg in Lucca und dcr 
Ausgriff Monte Cascinos in die Tosl;ana, QFI.4B 49 (1969) S. 145ff. 
IS) Vgl. die intcrcssanten statistischen l~eststellungen ron E. Cont i  (wie Anm. 
29) S. 154ff., bcs. die Tabelle auf S. 158. Wenn 1011-1040 iii Poggialvento von 
den Kontrahenten bei Besitzverinderungen 33,30,', I'riestorsölme waren, 1041- 
1070 nur noch 8.7% und 1071-1100 5,7%, so spiegelt sich eindriicksvoll die 
innere Kirchenreform des Jahrhunderts wider. 
'=) I<ap. 6: Die geistige Welt Luccas. 
") L'eta Longobarda 11, Milano 1966, S. 351ff. Ders., I „loea snnctorum" e la 
storia della chiesa nel regno dei longobardi, Riv. di stor. dclla Chiesa. in Italia 6 
(1952) S. 165ff. 
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Conti für die Lunigiana und die Toskana im siebenten und achten Jahr- 
hundert kürzlich solche Untersuch~ingen angestellt's). Für viele 
schwer zii erhellende Problenie der frühmittela.1terlichen Geschichte 
können auf diese Weise Ergebnisse gemonnen werden, so etwa für die 
gotischen Reste und die laiigobardischen Siedlungen, für das Vordriii- 
gen des Katholizismus gegenüber dem Arianismus, für die Feststelliiiig 
östlicher Einflüsse. Dabei fällt manches Licht nicht nur auf die dichter 
werdende und sich dann wandelnde kirchliche Organisation, sondern 
auch auf die politische und die Wirtschaftsgeschichte. Oft ermöglicht 
die Feststellung des I<ircheiipatrons die Ermittliing der Gründu~igs- 
zeit, eil1 Wechsel des Patroziiiiutns das Aufspüren seiner Ursache. Doch 
ist gerade auf diesem Gebiet die Zeit für die Formuliernng allgemei- 
nerer Resultate wohl noch nicht geliommen. Wir bedürfcn noch vieler 
vorsichtiger EinzelstiKlicn, wie sie Gabriella Rossetti mit achtuiigs- 
voller Kritik an G. P. Bobnetti angestellt hat?"). Und gerade für die 
Toskana scheinen solche Forschungen noch reiche, vielfältige Probleme 
berülirende Ergebnisse bringen zu können. Den Kathedralen im Be- 
sonderen gewidmet ist eine lehrreiche Studie von C. Violante uiid C. D. 
Fonsecaso), die zTrar nur den nördlicllen Teil der Toskana. erfaßt, dafür 
aber Kord- uiid große Teile &Iittelitaliens, wodurch es möglich wird, 
eine typologische Klassifikation nach der ursprünglichen Lage der 
ICathedrale und ihrer etwaigen späteren Verlegung vorzunehmen. Sol- 
che Forschungen sind unentbelirlich für die Stadtgeschichten, ergeb- 
nisreich aber auch für die Feststellung örtlicher Eigeiiständigkeit oder 
Empfänglichkeit für kiiltische Einflüsse von aufien, wie etwa die voll 
Sch~rarzmaier dargestellte Disponiertheit der Lucchesen zur Verwah- 
. ~.~ ~~~ 

Ricerche sullo Com~i t i  missionarie nella Luiligiana e nella Tusoia nei secoli 
VII e VIII, &eh. stor. per lo provincie Parmensi, 4. ser., voi. 15 (19CiG) S. 37ff. 
7s) Contributo allo studio dell'origine e della diffnsione dol culto dci santi in 
territorio Hilanese. San Giulio rnnrtiro, i Santi confessori Giiilio preta c Giuliano 
diacono, „ooncilium sanctorum", Sonderdruck aus: Contributi dell'Ist. di Storia 
medioevale dell'universit& Cattolica del S. Cuore 11, $filzum 19iO. Vgl. S. 8 :  ,,La 
fortunata taoria da1 grande storico ccomparso non b una chiaue che apra tutta lc 
porte", auch nieine Anzeigc &1?IAB 51, S. 723f. 
**) Ubicazione e dedicazione dolle cattcdrali dallo origini al periodc romanico 
nello citth dell'Italia coiitro - settcntrionalo, in: I1 Romaixico pistoiese nci suoi 
rapporti con l'arte Romanica dcll'occidcnte, AtLi del I Convepio Iiitein. di 
Stiidi mediooiali di Storia e d'arte, Pistoia, sett./ott. 1964, 9. 303ff. 
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rung von Reliquien aus dem heiligen Land um SO0 oder ul der Anfangs- 
zeit der Kreuzzüge. Vor kurzem hat G. Tabacco darauf hingewiesen, 
nie erfolgversprechend in vieler Hinsicht die P'trozinienforschung sei, 
wenn sie mit der erforderlichen methodischen Sicherheit durchgeführt 
wird. Gerade für die Toskana ist auf diesem Gebiet noch viel zu leisten. 

Die Geschichte der Notare ist ein interessanter Ausschnitt aus 
der Bildungsgeschichte. Zur Aufklärung der Bildungsgeschichte der 
Toskana haben zwei Kuilsthistoriker, der Engländer Ga.rrisons1) und 
der Xorweger I<nut Berge2) wichtige und zu weiteren Forschungen ver- 
locliende Beiträge geliefert. Beide haben es iiiit den illuminierten Hand- 
schriften zu tun. Dabei gibt Garrison meist nur kurze Charakterisierun- 
gen der Schreiberhände, zuweilen aber Analysen von Händen mit Be- 
schreibung einzelner Buchstabenformen, so von der Isidcrhaiidschift 
aus Lucca oder von einem Lucclleser Missale, das sich jetzt in der 
Laurentiana in Florenz befindets3). Berg geht auf die Ba.ge ein, wie 
und wo solche lialligraphischen, illuminierten Haiidschriften hergestellt 
wurden8*). Die Codices 1 und 2 in Calci, eine Bibel von 1168 und ein 
Sakramentar aus deiil 3. Viertel des 12. Jahrhunderts sind für S. Vito 
in Pisa bestimmt gemesen, aber sicher nicht dort hergestellt urorden. 
Er zeigt, daß das Schreiben und die Dekorierung iu verschiedenen 
Werlrstätten besorgt wurden, die kommerzielle Betriebe waren. Be- 
sonders wichtig ist die Feststellung, daß eine Bibel für Foiite Avellana 
von 1146 (Vat. lat. 4216) von dem Mönch Atto an solche Werlistätten 
in Auftrag gegeben wurde, obgleich Fonte Avellana ein eigenes Scrip- 
torium unterhielt. Also sind offenbar einfti.cliere Schreiba.rbeiten zii 
Haus besorgt, die Iialligrap3hischen und illuminierten Handschriften in 
auswärtigen Morlistätten geschieben und genialt worden. Zur Erfor- 
schung der Scriptorien und besonders auch der Urkundenschriften ist 
noch viel zu tun, eiue um so wichtigere Aufgabe, '1s solche Untersu- 
chungen Zugänge zur Geschichte der literarischen und rechtlichen Bil- 

8 ' )  E. B. Garrison, Studiec in thr History of the medioeval Painting 111, 
Florence 1957158: S. 221s. ((Ohcrcchau übcr die illliminiert,en Handschriften 
der toclranisclien Slniptoricn). 
8 2 )  K. Berg, St,iidics in Tuscen Taelfth-Ccritury 1llumiiin.tioii. 0510-Bcrgcii- 
Tronisö 1968. 

Garr ison I11 S. 2335. 
Berg S. 205ff. 



dung eröffnens5). Im Deutschen Historische11 Institut hat Hubert Mor- 
dek begonnen, nach Beratung niit Bernhard Bischoff kanonistische 
Handschriften und ihre bildungsmäßigen Voraussetzungen zu unter- 
suchen. Bei Slrriptorienforschungen dieser Art wird er sich aber schwer- 
lich an die Grenzen der Toskana halten dürfen. 

Violante hat in der sclion mehrfach erwähnten Einleitung zu dem 
Werk von Volpe u.a. weitere Editionen oder auch Keueditionen mit 
Recht geforderts"). Er selbst ist mit seiner Schule an goßzügigen Ur- 
kundeneditionensr). Silio Scalfati ediert die Urkunden von Calci. 

Eingangs deutete ich an, daß es im allgemeiiien kaum möglich 
sein wird, daß das Deutsche Historische Institut an der Lösung solcher 
Aufgaben teilnimmt. Eine Ausnahme ist der Codice diplomatioo von 
S. Salvatore auf dem Nonte Amiata, den Wilhelm Kurze in drei Bän- 
den edieren wird, von denen der erste demnächst erscheinen kann. Die 
Edition beruht auf systematischer Erfassung der Notare und der No- 
targruppen als unentbehrliche Grundlage für die Grliundenkritik, fer- 
ner auf subtilen lingiiistischeii und toponomastischen Forschungen. Es 
da,rf erhofft werden, daß aus dieser Edition eine weiterführende reichs-, 
landes- und sozialgescliichtliche Darstelliing der südlichen Toskana 
hervorgeht, die bisher gegenüber anderen Landesteilen im Schatten 
gestanden hatte. Gerade die südtoskanische Reichsabtei durfte bei 

F. Schneider, der ein vorzüglicher Paläograph war, hat sich Reg. Volat. 
(wie Anm. 5) S. XXXVf. recht dezidiert über lokale Schriften ausgesprochen. 

von den ungefügen Händen der südliclien Maremma zu unterscheiden. ,,um 
1050 kann man die pisanisclio Sclirift von dcr uolterranicchon durch das cinzig 
dastehende t unterscheiden." Vgl. auch Toskanische Studien (wie A m .  24) S. 5: 
„Die Urkunde ist in aiisgesprochenein Pisaner Duktus geschrieben"; S. 11: 
„die Sclirift ist volterranisch". Docli Irönnen solche Bemerkungen nur als An- 
regung zu gründlicheren Darstellungen gelten. Vgl. auch QFIAB 9 (1906) S. 27 f. 
über französicclio Einflüsse auf die Florentiner Notarsschrift. 

(wie Anm. 12) S. XLTiIf. 
8') Vgl. M, Tirell i  Cardi,  Carte deIl'A4rchivio Capit. di Pisa. 4 (1101-1120), 
Thesairrus ecclesiarum Italiae >TI 4, Roma 1969. Zum Gesamtplan vgl. dort 
die presentazione von C. Violante ,  zur Editionsmethodc Tire l l i  Cardi  im 
Boll. Storico Pisano 33-35 (1964-66) S. 5G9ff., bes. die Proben S. 588ff.Auf dem 
15. Congresso Nazionale Archivistico in Lucca, 1 .4 .  Oktober 1969 referierte 
S. Sca l fa t i  darüber. Sein Referat ist im Druck. 
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unserer sonstigen Zurückhaltung gegenüber editorischen Aufgaben eine 
Ausnahme sein, weil diese Arbeit an den Quellen die Voraussetznng ist 
zur Erkenntnis des eigenartigen Grenzgebietes zrriischen Patrimonium 
Petri und Regnum, wobei Existenz und Charakter gerade dieser Grenze 
ein eigenartiges Problem von durchaus überregionaler Bedeutung 
bilden. 

Persönlich wünschte ich, daß mit verfeinerten Methoden auch 
wieder politische und verkehrshistorische Forschungen für die Toskana 
unternommen werdeil, ~v-ie sie am Anfang unseres Jahrhunderts u.a. 
von Julius JungSa) und Fedor Schneider betrieben wurden. Ich denke 
mir, daß etwa die Paßlandschaften zwischen der nördlichen Toskana 
und der Emilia und Romagna auf alle in ihnen wirlienden politischen 
Faktoren hin, König, Markgaf, Grafen, Kommunen, Bischöfe, 1CIö- 
ster, untersucht werden sollten, wie es mehrere Mitglieder des Freibur- 
ger Asbeitsltreises für einige süddeutsche Landschaften getan habens"), 
daß man also einmal nicht von diesen politischen Faktoren selbst aus- 
geht, sondern von der Landschaft. Gerade bei solchen Arbeiten sind 
viele der hier erwähnten Forschungen italienischer Iiollegen als Vor- 
bilder heranzuziehen. 

Diesen einleitenden Überblicli darf ich wohl nun abschließen, in- 
dem ich sage, daß meinem Eindruck nach in der heutigen Toskanafor- 
schung sich frische Energien regen, die achtungsvoll auf den Leistungen 
der ateren aufbauen und mit Spannung an der Fortbildung der Me- 
thoden arbeiten. Zweierlei scheint mir auffallend zu sein: 1. die Zu- 
sainmenarbeit verschiedener Fachvissenschaften, wie sie für die Setti- 
mana di Studi des Centro in Spoleto charakteristisch ist und wie sie 

Die Stadt Lucca und ilx Gebiet, MIÖG 22 (1901) und die aii V-enig berück- 
sichtigte Arbcit über das Itinerar des Erzbischofs Sigeric von Canterhwy, 
NIÖG 25 (1904) S. 75ff. 
*') Vorbildlicli K. Schrnid, Icönigtum, Adel und Klöster zwischen Bodensea 
und Schivarzwald, in: Studien und Vorarbeiten zur Geschichte des großfränki- 
schon und frühdeutschen Adels, hsg. von G. Tol lenbach,  Forschungen zur 
oberrlieinischen Landesgeschichte 4, Frciburg i. Br. 1957, S. 225ff. Ygl. bes. 
auch H. Schweremaier ,  Königtiirn,Adelund KlösterirnGebiet zwicclien oberer 
Iller und Lech, Studien zur Geschichte des bayericchen Schrrnbens 7, Augsburg 
1961 und H. Maurer ,  Das Land zwischen Schwarzwald und Randen im frühen 
und hohen Mittelalter, Forschungen zur oberrliein. Landesgesch. 16, Freiburg 
i.Br. 1965. 
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auch bei diesem Kongreß in Lucca praktiziert wird. 2. der Wille zu 
europäisch vergleichender Betrachtung, die eine große Hilfe gerade 
dann ist, wenn die Forschungen auf kleinere Gebiete oder einzelne 
Probleme beschränkt werden müssen. Sie werden damit in uiiiversa- 
lere Zusammenhänge gestellt und gewinnen, ganz anders als die immer 
in Irrtum und Oberflächlichkeit führenden Modeströmungen, eine 
echte aktuelle Wirkung. 








